
Medizinische Virologie 

Die Medizinische Fakultät der Justus-Lie­
big-Universität war nach Würzburg die 
zweite in der Bundesrepublik, die aus der 
fachlichen Verselbständigung und Spezia­
lisierung mehrerer Fächer unter dem vor­
maligen Sammelbegriff Hygiene die Kon­
sequenzen zog und 1966 unter anderem 
auch ein eigenständiges Institut für Virolo­
gie gründete. Damit wurde mit großer 
Weitsicht der explosionsartigen Entwick­
lung der virologischen Forschung und ih­
rer zunehmenden Bedeutung für weite Be­
reiche der Medizin und Biologie rechtzeitig 
Rechnung getragen. 
Der erste Leiter des Instituts war Prof. Dr. 
med. Hans Joachim Eggers, der lange Jah­
re in den USA und zur Zeit seiner Beru­
fung am Max-Planck-Institut für Virusfor­
schung in Tübingen tätig gewesen war. 
Dank des Entgegenkommens von Prof. 
Dr. vet. med. Rudolf Rott, dem Direktor 
des zwei Jahre zuvor gegründeten veteri­
närmedizinischen Instituts für Virologie, 
konnte das humanmedizinische Insitut zu­
nächst provisorisch im neu errichteten und 
entsprechend umgebauten Stallgebäude 
des ehemaligen Tierseuchen-Instituts der 
Veterinärmedizinischen Fakultät in der 
Frankfurter Straße eingerichtet werden. 
Ende 1971 erfolgte dann der Umzug in das 
neue Mehrzweckgebäude in der Frankfur­
ter Straße 107, Ecke Schubertstraße. 
Das Institut übernahm in der Lehre für 
Medizinstudenten den Bereich Virologie 
sowie die virologische Diagnostik für die 
Kliniken der Medizinischen Fakultät. Das 
Forschungsprogramm umfaßte in der An­
fangsphase Untersuchungen über Virosta­
tika, Interferon, die Frühphase der Virusin-

fektion, die Struktur und Biologie des 
DNA-haltigen Tumorviurs SV 40 sowie 
Untersuchungen über die biochemische 
Natur der Sturkturbestandteile von Influ­
enzaviren. Ab 1968 wurde die Forschung 
überwiegend durch die Deutsche For­
schungsgemeinschaft im Rahmen des Son­
derforschungsbereiches 47 Virologie „Pa­
thogenitätsmechanismen von Viren" ge­
fördert. Dieser Sonderforschungsbereich, 
z. Z. der einzige an der Justus-Liebig-Uni­
versität, wird vor allem von den beiden vi­
rologischen Instituten der Fachbereiche 
Veterinärmedizin und Humanmedizin ge­
tragen. 
Als Nachfolger von Eggers, der 1973 ei­
nem Ruf an die Kölner Universität folgte, 
wurde Prof. Dr. med. Heinz Bauer beru­
fen, zu dieser Zeit leitender Direktor am 
Robert-Koch-Institut in Berlin und davor 
langjähriger Mitarbeiter am Max-Planck­
Institut für Virusforschung in Tübingen. 
Damit schloß sich, in gewisser Weise, ein 
Kreis, da der erste Direktor des Gießener 
Hygiene-Instituts, Gaffky, 1904 von Gie­
ßen als Nachfolger von Robert Koch ans 
Berliner Robert-Koch-Institut berufen 
worden war. Bauer übernahm die Leitung 
des Instituts im Juli 1974 und etablierte 
RNA-Tumorviren als neues Forschungs­
objekt. 
Das Institut vergrößerte sich nun personell 
sehr rasch und beschäftigt z. Z. 16 Wissen­
schaftler, darunter bemerkenswerterweise 
nur drei Mediziner; die anderen Mitarbei­
ter sind Biologen, Chemiker und Bioche­
miker. Darüber hinaus arbeiten rund ein 
Dutzend Diplomanden und Doktoranden 
aus medizinischen und naturwissenschaft-
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liehen Fachbereichen ganztätig im Institut. 
Dieses ist unter der Leitung der Professo­
ren H. Bauer, Robert Friis und Hans-Die­
ter Klenk lose in drei größere Forschungs­
gruppen gegliedert, die sich mit der Biolo­
gie, Immunologie und Genetik von Tu­
morviren sowie mit der Protein- und Koh­
lehydrat-Biochemie von cytopathogenen 
lipidhaltigen Viren beschäftigen. Weiter­
hin gehören zum Institut ein gut ausgestat­
tes elektronenmikroskopisches Labor und 
der virologisch-diagnostische Laborbe­
reich. Die Schwerpunkte der Forschung 
betreffen Influenza- und Parainfluenzavi­
ren, Togaviren (Insekten-übertragende Vi­
ren und das Rötelnvirus), Coronaviren so­
wie RNA-Tumorviren in verschiedenen 
Tierspezies. Mit einer breiten methodi­
schen Palette, die protein- und nukleinsäu­
rechemische, genetische, biologische, im­
munologische und elektronenmikroskopi­
sche Techniken umfaßt, wurden die Virus­
struktur, deren Biosynthese sowie Patho­
genitätsmechanismen, letztere insbesonde­
re bei Tumorviren, untersucht und ent­
scheidende Beiträge zur internationalen 
Forschung geleistet. Die Anerkennung der 
im Institut erbrachten Forschungsarbeit 
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hat während der letzten Jahre in der Verlei­
hung mehrerer Preise an Mitglieder des In­
stituts ihren Ausdruck gefunden. Der Um­
fang der virologischen Diagnostik hat sich 
seit Mitte der siebziger Jahre verfünffacht 
und umfaßt alle für unsere Region relevan­
ten Viren unter Einsatz aller modernen 
Untersuchungstechniken einschließlich 
der Elektronenmikroskopie. Nicht zuletzt 
konnte das Lehrangebot des Institutes in 
den letzten Jahren erweitert werden. Es 
umfaßt neben der Hauptvorlesung und 
dem Praktikum für Medizinstudenten 
zahlreiche Spezialvorlesungen sowie einen 
mehrwöchigen Laborkurs für Biologen. 
Insgesamt hat das Institut nach fünfzehn 
Jahren seines Bestehens, hinsichtlich der 
baulichen Gegebenheiten, die Grenze sei­
nes personellen Wachstums erreicht. In der 
Lehre könnte es zweifellos mehr leisten, so­
fern die entsprechenden räumlichen Vor­
aussetzungen (Kursräume) vorhanden wä­
ren. Es bleibt zu hoffen, daß der Fortgang 
der erfolgreichen Forschungsarbeit in 
nächster Zukunft durch Personal- und 
Mittelknappheit keine zu starken Einbu­
ßen erleidet. 

Heinz Bauer 




